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IN STE IN GEHAUEN
Der FLOSSENBÜRGER GRANITverdankt seine geschätzten Eigenschaften einer seltenen geologischen Inzidenz –
sein AbbauGEHT MIT E INER WECHSELVOLLEN GESCHICHTE E INHER

S chonseitdem12.Jahrhundertver-

wenden Menschen den Flossen-

bürgerGranit.Dasbelegtdieum

1100ausdemheimischenSteiner-

baute Hohenstaufer-Burg, heute

eine Ruine, die auf einer Anhöhe thronend dem

Ort Flossenbürg seinen Namen gab und ein

Wahrzeichen des Oberpfälzer Waldes ist. Da-

mals wurde das Gestein lokal verwendet, ab

dem 19. Jahrhundert für Architekturobjekte in

zahlreiche Länger exportiert. Was kann dieser

so besondere Stein?

FragenwirdenDiplom-GeologenGerhard

Lehrberger, Akademischer Direktor am Lehr-

stuhl für Ingenieurgeologie der TUMünchen:

„Der Flossenbürger Granit ist innerhalb Euro-

pas verbreitet und vor allem seineGleichmäßig-

keit in der Textur, die Verwitterungsbeständig-

keit und die schöne blaugraue Färbungmachen

denGranit fürAnwendungen imAußenbereich

sehr geeignet. Im Innenbereich hingegen sind

die gelblichen Varianten sehr geschätzt, die mit

ihrem warmen Farbton ideal zu Holzmöbeln

passen.“ Im vergangenen Jahr brachte Lehr-

berger eingut 300Seiten starkesMammutwerk

zur „Kulturgeologie und Geschichte des Flos-

senbürger Granits“ im Bodner Verlag heraus,

das er mit zwei Co-Autoren verfasste. Worin

für ihn die Faszination des Materials liegt? „In

der Natur ist es die großartige zwiebelscha-

lenartige Form der Granitkörper. Diese geht

auf die Entstehung in zehn Kilometer Tiefe

und die anschließende Heraushebung zurück.

Beim Bauen und Gestalten mit Granit sind

es die enormen Objektgrößen, die mit diesem

Material möglich sind“, erklärt Lehrberger.

Eine Luftaufnahme zeigt den zitierten Zwie-

belschalenbau, deutlich erkennbar liegen hier

die Schichten kuppelförmig übereinander, in

hundertfach geschichteten Bänken von unter-

schiedlicher Dicke. Vor 310 Millionen Jahren

entstanden, zeigt sich der Zweiglimmer-Granit

aus dem Oberkarbon nicht nur witterungsbe-

ständig, sondern verschleißfest, polierbar und

gegen chemische und physische Aggressorien

stabil.Weitere Qualitäten: „Neben seiner inter-

essanten Körnung und dem Anteil an glitzern-

demHellglimmer hat er die Besonderheit, dass

er in enormen Blockgrößen zu gewinnen ist,

wasvorallemfürDenkmälervongroßerBedeu-

tung ist. Man kann aus dem Granit Obelisken

antiker Größe gewinnen.“

Das 1500-Einwohner-Dorf imOberpfälzer

Wald zählte einst 38 Steinbrüche und mehr, in

diesen fand die Bevölkerung mittels harter kör-

perlicher Arbeit eine sichere Ertragsquelle: Als

SteinhauerundSteinbrecher,alsSpalter,Schlei-

fer, Polierer und Steinmetze. Der Stein diente

für Mauersteine, Treppen, Tür- und Fenster-

umrahmungen, Gartenpfosten, Brunnen,Was-

sertröge und Krautfässer. Den größten Stein-

bruch amSchlossberg „unter demTurm“ besaß

1865 Johann Georg Horn aus Vohenstrauß.

Rund um die Weltwirtschaftskrise 1929 muss-

ten jedoch alle Betriebe schließen. Auch für

die spätere Ausbeutung von Zwangsarbeitern

sind hiesige Steinbrüche wie der Wurmstein

bekannt – undberüchtigt.DasNS-Regime ließ

den „deutschen Stein“ für seine Aufmarschplät-

ze und Protzbauten abbauen, um das vermeint-

lich 1000-jährigeReich zu illustrieren, zumBei-

spiel dasNürnbergerReichsparteitagsgelände.

Dafür errichteten die von der SS gegründeten

DeutschenErd-undSteinwerke(DESt)ab1938

das Konzentrationslager Flossenbürg. „Die

Gräuel derUnmenschlichkeit in den Jahren des

NS-Konzentrationslagers stellen den absolu-

ten Tiefpunkt in der Gemeindegeschichte dar“,

heißt es imBuch.Mindestens 30.000Häftlinge

starben bis 1945. Auf demAreal des ehemaligen

Konzentrationslagers befindet sich heute eine

Gedenkstätte.

Noch bis in die 60er-Jahre wurde Granit

am Schlossberg gebrochen und weltweit ex-

portiert. Billigimporte aus Asien führten ab

den 70er-Jahren zumNiedergang. Heute steigt

die Nachfrage nach hochwertigen Naturstein-

projekten bei öffentlichen wie privaten Bauauf-

trägenwieder stark an:DerNaturwerkstein ist

als Pflaster und Bodenbelag gefragt, als Grab-

mal, Naturwerkstein, Grenzstein, Fassade, für

Skulpturen,Wannen undBrunnen.

F R A N Z I S K A H O R N

LUFTAUFNAHME DER MARKANTEN GRANITKUPPE DES FLOSSENBÜRGER SCHLOSSBERGS MIT DEUTLICH SICHTBA-
REN GESTEINBÄNDERN UND DER DARÜBER THRONENDEN BURGRUINE. FOTO: MARGIT FRAUENREUTHER

BEGEGNUNG IM ALLTAG:
DAS MÜNCHNER KAUFHAUS BECK AM RATHAUSECK
HAT SEINEN EINGANGSBEREICH MIT FLOSSENBÜRGER
GRANIT GESTALTET. FOTO: FRANZISKA HORN

DAS 2016 ERBAUTE BÜRO- UND AUSSTELLUNGSGEBÄUDE DES FLOSSENBÜRGER
GRANITWERKS HELGERT ZEIGT DIE MÖGLICHKEITEN DER GESTALTUNG MODERNER
GEBÄUDE MIT GRANIT. FOTO: GRANITWERK HELGERT

BEARBEITUNG DER GROSSEN BRUNNENSCHALE IM STEINBRUCH AM WURMSTEIN
FÜR EIN PROJEKT IM STADTTEIL KIRCHBERG, LUXEMBURG.

FOTO: GRANITWERK BAUMANN

MAHNMAL AUS FLOSSENBÜRGER GRANIT: DER GE-
DENKSTEIN AM STANDORT DER 1938 ZERSTÖRTEN
MÜNCHNER HAUPTSYNAGOGE IN DER HERZOG-
MAX-STRASSE STAMMT VON BILDHAUER HERBERT
PETERS. FOTO: FRANZISKA HORN

GROBKRISTALLINES, MAGMATISCHES GESTEIN:
HIER AM GEDENKSTEIN DER EHEMALIGEN
HAUPTSYNAGOGE ZEIGT SICH DER FLOSSENBÜRGER
GRANIT IN SEINER BLAUGRAUEN VARIANTE.
FOTO: FRANZISKA HORN


